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Vorwort

«Wer in die Zukunft schauen will, muss die Vergangenheit ken-

nen», sagt ein chinesisches Sprichwort. Dasselbe gilt, wenn man 

nur schon die Gegenwart begreifen möchte. Wer heute da rüber 

lamentiert, wir verschleuderten Sozialgelder oder die Gerichte 

würden jugendliche Straftäter zu sanft anfassen, wer vorschnell 

nach Verwahrung ruft oder Kuscheljustiz kritisiert, muss wissen, 

dass Recht und Ordnung nicht im gleichen Preis inbegriffen sind. 

Und dass die «gute alte Zeit» nur vordergründig besser war.

Dieses Buch belegt in erschütternden Zeugnissen von Men-

schen, die zu Unrecht weggesperrt wurden, zu welchem Preis  

die nostalgisch verklärte, gutschweizerische Ordnung bis in die 

Siebzigerjahre hinein erkauft wurde. Ganz nach dem Motto «aus 

den Augen aus dem Sinn» wurden Männer und Frauen ohne ge-

richtliche Verfahren präventiv interniert, weil sie «liederlich und 

arbeitsscheu» waren, als «sittlich verdorben» galten oder auch 

nur einen unkonformen Lebenswandel führten. 

Der Journalist und Schriftsteller Carl Albert Loosli hatte zwar 

bereits 1938 in einem Beobachter-Artikel auf das Schicksal dieser 

«Versorgten» aufmerksam gemacht. Doch es dauerte noch über  

40 Jahre, bis die Behördenwillkür gestoppt wurde. Bis heute wur-

den die einstigen Versorgten nicht rehabilitiert – nicht zuletzt, 

weil ihre Geschichten kaum bekannt waren.

Dominique Strebels Recherchen zeigen erstmals, was die un-

schuldig Weggesperrten durchmachten, weshalb so viel Unrecht 

so lange toleriert wurde und warum das Pendel nicht zurück-

schwingen darf. 

Zürich, im September 2010

Andres Büchi, Chefredaktor Beobachter


